
Theologisches Literaturblatt.
Unter Mitwirkung

zahlreicher V ertre ter der theolog ischen  W issenschaft und Praxis
herausgegeben von

Dr. theol. L udw ig  Ihm els  u"d Dr. theol. E rn s t  S om m er la th
Landesbischof in Dresden. Professor infLeipzig.

Mr. 1. Leipzig, 2. Januar 1931. LH. Jahrgang.

Krscheint vierzehntägig Freitags. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postäm ter sowie vom Verlag. — Inland-B ezugspreis: Rm. 1.50 monatlich 
Bezugspreis für das A usland v ierteljährlich: Rm. 4.60 und Porto ; bei Zahlungen in frem der W ährung is t  zum Tageskurse um zurechner. —A nzeigenpreis: die zwei 
gespaltene Petitzeile 40 Goldpfennige. — Beilagen nach Uebereinkunft. — Verlag und Auslieferung: Leipzig, Königstr. 13. Postscheckkonto Leipzig Nr. 52&7i

Die Religion in Geschichte und Gegenwart. 
(Herrmann.)

Albeck, Chanoch, Untersuchungen über die hala- 
kischen Midraschim. (Kuhn.) 

6reBmann,Hugo, Die orientalischen Religionen im 
Hellenistisch-römischen Zeitalter. (Kittel.) 

Lohmeyer, E rnst, Grundlagen paulinischer Theo
logie. (Schmidt.)

Origenes’ W erke (9. Band). (Grützmacher.) 
Koch, Hugo, Cathedra P etri. (Grützmacher.) 
Hamm, Johann Jakob, Die Gemeinschaftsbewe

gung in der Pfalz. Theobald.)
Stange, Karl, Das Ende aller Dinge. (Jelke.) 
Althaus, Paul, D. Dr„ Der Geist der lutherischen 

E thik im Augsburgischen Bekenntnis. (Guß
mann.)

Volz, Hans, Die Lutherpredigten des Johannes 
Mathesius. (Buchwald.)

Neumann, Johannes, E inführung in die Psycho
therapie für Pfarrer. (March.)

Rheinfurth, K arl, Der neue Mythus. Waldemar 
Bonseis und sein W erk. (Cohrs.)

Neueste theologische L iteratur.

Die Religion in Geschichte und Gegenwart. H andw örter
buch für Theologie und Religionswissenschaft. Zweite, 
völlig neu b earb e ite te  Auflage. In V erbindung mit A. 
B ertholet, H. F aber und H. S tephan herausgegeben von
H. G unkel und L. Zscharnack. D ritte r Band, I bis Me. 
Tübingen 1929, J . C. B. Mohr. (XI S., 2176 Sp., 40 
Tafeln lex. 8.)

Zur W ürdigung des G esam tw erkes darf auf die Be
sprechungen d e r ersten  beiden Bände in diesem B latt v er
w iesen w erden. Den vorliegenden Band zeichnen die zahl
reichen w ertvollen Abbildungen zu den A rtike ln  K irchen
bau, K unst und M alerei und P lastik  aus. Von um fänglicheren 
A rtikeln  seien außer diesen genannt: Japan , Idealismus, 
Jerusalem , Jesaja, Jesus Christus, Jesusbild  der G egenw art, 
Indien, Individualismus, Johannesapokalypse, Johannes
evangelium, Islam, Italien, Judentum , Jugendbewegung, 
Katholizismus, Kinderpsychologie, Kirche, K irchenge
schichte, Kirchenlied, K irchenrecht, K irchenverfassung, 
Kommunismus, Konfirmation, Krieg, Kultur, Kultus, K unst
gew erbe, Leib und Seele, Liberalismus, Luther, Luthertum , 
M ärchen, Magie, M anichäismus, M ensch. U nter den Bio
graphien verm ißte ich beim D urchblättern: Georg Jacob, 
O tto  Janßen, Hans Keßler, K aarle Krohn. W ie große A uf
m erksam keit den  G egenw artsfragen geschenkt ist, zeigen 
die A rtikel, die m it dem  S tichw ort Jugend Z u s a m m e n 

hängen; es sind außer dem um fassenden A rtike l über 
Jugendbew egung noch 23 kleinere!

J o h a n n e s  H e r r m a n n  - M ünster (Westf.).

Albeck, Chanoch, Untersuchungen über die halakischen 
Midraschim. Berlin 1927, A kadem ieverlag. (X, 163 S. 
gr. 8.)

A lbeck will mit diesen U ntersuchungen „nicht sowohl 
neue T heorien aufstellen, als vielm ehr das gesam te in Be
trach t kom m ende M a te r ia l , ...........sammeln und die aus ihm
sich ergebenden Schlüsse ziehen" (S. VII). A llerdings ist 
nur zu einzelnen A bschnitten  das gesam te M aterial zu
sam m engetragen, zu ändern  ist eine A usw ahl gegeben.
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A ber das ist bei der Fülle des Stoffes kaum anders möglich. 
H ier sei besonders hingewiesen auf die Zusammenstellung 
der term inologischen U nterschiede zwischen den verschie
denen M idraschim (S. 45 ff.), die m anche w ichtigen E r
gänzungen en thält zu W. Bachers Terminologie der Tan- 
naiten.

Die H auptthesen des A lbeckschen Buches lassen sich 
etw a so gruppieren: 1. D. Hoffmann („Zur Einleitung in die 
halachischen M idraschim “) u. a. gehen zu w eit, wenn sie 
behaupten, daß M ekilta und Sifre Num., die ja eng m it
einander verw andt sind, aus der Schule J i s c h m a e l s ,  
Sifra und das ihm nahestehende Sifre Deut, aus der A k i - 
b a s  stammen. Nur soviel läßt sich sagen: In M ekilta und 
Sifre Num, sind (in d er H auptsache) andere Quellen v er
arb e ite t als in Sifra und Sifre Deut. — Gut zeigt A lbeck 
hier, wie schwach fundiert teilw eise Hoffmanns These ist. 
Immerhin, w enn A lbeck (richtig) sagt, daß M ek. und S. 
Num. besonders viel M aterial aus der Schule Jischm aels 
en thalten  (und, was Alb. nicht ausführt, w as sich aber aus 
zahlreichen Stellen ergibt, Sifra viel M aterial aus der 
Schule Akibas), und andererseits Hoffmann meint, daß die 
einzelnen M idraschim n u r  i n  i h r e m  G r u n d s t o c k  
aus den betr. Schulen stammen, so kommen die beiden 
A nsichten sich doch schon ziemlich nahe. — 2. Die T er
minologie, in der sich ebenfalls Mek. — S. Num. und Sifra
— S. Deut, deutlich voneinander unterscheiden, stam m t 
erst von den R edaktoren, nicht bereits von den  Tannaiten- 
schulen. — Das trifft wohl kaum in d ieser Ausschließlich
keit zu; jedenfalls einzelne der charak teristischen  Termini 
lassen sich eindeutig auf A kiba, bezw. Jischm ael und ihre 
Schulen zurückführen (so und auf Akiba, s. Tos.
Scheb 1, 7), R ichtig ist, daß erst durch die R edaktoren  die 
Term inologie so s t e r e o t y p  gew orden ist und durch sie 
auch auf die aus ändern  Quellen stam m enden Stücke eines 
M idrasch übertragen  w urde. — 3. zeigt A lbeck mit recht 
überzeugenden Gründen, daß die beiden Talmude die ha
lakischen M idraschim, w ie sie heute vorliegen, n o c h  
n i c h t  gekannt haben. A uch der Folgerung, die er daraus
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zieht, daß nämlich die R edaktion der M idraschim „frühe
stens in spättalm üdischer Z eit“ erfolgte, kann man im 
w esentlichen zustimmen. Noch später kann sie jedenfalls 
nicht erfolgt sein, eher doch noch etw as früher. Die W eg
strecke  bis zur Fixierung der B araito t in den T a l m u d e n  
muß doch beträch tlich  g r ö ß e r  gew esen sein als die bis 
zur Fixierung der entsprechenden A bschnitte in den M i - 
d r  a s c h i m. Denn diese b ieten  w eitgehend eine ä l t e r e  
T ext- und Traditionsform  als jene.

All diese Fragen sind aber noch durchaus im Fluß. Al- 
becks V erdienst ist es, d u rch  seine U ntersuchungen einen 
w eiteren  Beitrag zu ihrer endgültigen Klärung geliefert 
zu haben. K a r l  G e o r g  K u h n - Tübingen,

Greßmann, Hugo (Professor in Berlin), Die orientalischen
Religionen im hellenistisch-römischen Zeitalter. Eine
V ortragsreihe, Mit 58 Abbildungen und 1 K arte.
Berlin und Leipzig 1930, W alter de G ruyter & Co.
(179 S. gr. 8.) 8 Rm.

In Greßm anns Nachlaß fand sich ein stenographisches 
M anuskript von im Ja h r 1923 gehaltenen V orträgen über 
die orientalischen Religionen im hellenistisch-röm ischen 
Zeitalter, das von seinem Schw ager und Freund W alter 
H orst um geschrieben und von seinem Schüler K urt Galling 
herausgegeben w orden ist. Die V orträge umfassen D ar
stellungen d er ägyptischen Religion des Isis-, Osiris- und 
Sarapiskultes; der kleinasiatischen Religionen der G o ttes
m utter und der Dea Syria, der Ma von Komana, der A rtem is 
von Ephesus, des A ttis und des Sabazios; der iranischen 
Religion Z arathustras mit ihren N achw irkungen im Mi- 
th rasku lt und in der von Mani ausgehenden religiösen Be
wegung. D arstellungen des Judentum s und Christentum s 
w aren, wie das V orw ort sagt, von G reßm ann ursprünglich 
geplant, sind aber w egen Zeitm angel fortgefallen.

Das Buch ergänzt das ähnliche W erk Cumonts durch 
seine sehr andere A rt. D er Blick geht vielfach s tä rk e r als 
dort auf die Überschau und die Aufzeigung der religions
geschichtlichen Entwicklung. F reilich tr itt  dabei auch die 
andere Seite hervor; Gallings Nachw ort nennt sie: „da es 
gerade G reßm anns E igenart war, durch eigene Kombi
nationen das M aterial zu m eistern .“ F ü r den Fachm ann 
sind die H ypothesen und K onstruktionen eines so kenntnis
reichen R eligionshistorikers von lebhaftem  Interesse. In 
einem doch auch für Laien bestim m ten Buch sind sie nicht 
unbedenklich. M indestens h ätte  der H erausgeber gut getan, 
sie wenigstens in den Fällen s ta rk e r U nsicherheit deutlicher 
zu kennzeichnen. In einem Fall (K onstruktion d er El- 
Hasih-Religion) geschieht dies im N achw ort auf Grund der 
von H. H. Schäder bei einer D urchsicht des M anuskriptes 
geübten K ritik . A bschnitte  wie d ie über den ägyptischen 
trin itarischen  M onotheismus (§ 4) oder über die H erkunft 
des röm ischen K aiserkultes aus der M ithrasreligion („die 
G leichsetzung der Könige mit den auf E rden erscheinenden 
G ottheiten  . . . geht le tz ten  Endes auf M ithras als den 
eschatologischen H eiland zurück" S. 145) bedürfen m inde
stens ebenso sehr einer solchen K orrek tur. Im ersteren  
Fall liegt offenkundige K onstruktion auf Grund eines re li
gionsgeschichtlich-dogm atischen Postu lates vor („eine sol
che Religion m u ß  es gegeben haben“ S. 50: — nämlich 
eine außerchristliche Trinitätsreligion, aus der das C hristen
tum  die Lehre von d e r T rin itä t hat). Im anderen Fall han
delt es sich um eine durch V erkürzung d e r P erspektive 
entstehende V ergröberung; w eder kann der orientalische 
H errscherkult auf die persische Religion allein zurückge

führt w erden, noch darf bei der Entstehung des K aiser
kultes der vorbereitende Einfluß des griechischen H eroen
kultes außer acht gelassen w erden. Ebenso ist die A rt, 
wie ohne jede Begründung aus d er W aschung bei Apulejus 
met, XI eine „Taufe zur Sündenvergebung“ gem acht wird, 
m ißverständlich (S. 42). W enn in einem Z itat aus den Oden 
Salomos entgegen dem G rund tex t zu „Fußtapfen unseres 
H errn“ der Name „Jesu s“ eingefügt wird, so darf das nicht 
geschehen, ohne eine Anm erkung, daß hier die Deutung in 
den W ortlau t des T extes eingetragen ist. Ich kann nur be
dauern, daß die H erausgeber hier nicht aus P ie tä t gegen 
den V erstorbenen ausgeglichen haben; er selbst h ä tte  es 
zweifellos, w enn er den D ruck besorgt hätte , getan.

Ebenso ist es schade, daß die Belege außerordentlich  
ungleichmäßig gegeben sind. Auch das w ird man nicht dem 
V erfasser zur Last legen, sondern denen, die sein nicht für 
den D ruck bestim m tes M anuskript herausgaben. Ganz 
willkürlich sind die Fundstellen von Schriftstellerzitaten , 
Inschriften, D enkm älern usw. in den  A nm erkungen m itge
te ilt oder nicht m itgeteilt. Das Buch h ätte  an W ert ganz 
außerordentlich  gewonnen, w enn die H erausgeber in dieser 
Beziehung sich etw as m ehr Mühe dam it gem acht hätten .

K i t t e l -  Tübingen.

Lohmeyer, Ernst, Grundlagen paulinischer Theologie. (Bei
träge zur historischen Theologie 1.) Tübingen 1929, 
Mohr. (233 S. gr. 8.) 15 Rm.

Es ist nicht möglich, den  reichen Inhalt dieses Buches 
mit wenigen Strichen zu skizzieren, denn bei der A rt d ieser 
A rbeit w ürde eine knappe Darstellung des G edankengangs 
kaum einen richtigen und verständlichen E indruck e r
w ecken können. Das Buch ist nicht leicht zu lesen, obwohl 
fast jede Aussage eine k lare  Form ulierung gefunden hat; 
die abstrak te , in D eduktionen verlaufende A rt der D ar
stellung m acht die L ektüre  z. T. unübersichtlich und unge
mein schwierig, zumal der Verf. m it M ethoden operiert, d ie 
man bei dem  der A rbeit aufgegebenen historischen Stoff 
nicht erw arte t.

Das W erk gliedert sich in drei Teile (I. G esetz und 
W erk, II, Christus und Glaube, III. Gem einde und Apostel) 
mit je 12 U nterabschnitten , In der Einleitung w ird gesagt, 
daß der Verf. seine Aufgabe nicht nur in einer system ati
schen Zusammenstellung der rein  historisch betrach te ten  
theologischen G edanken des A postel Paulus sieht, daß er 
vielm ehr m it d e r A ufgabe einer system atischen Bewältigung 
des historischen Stoffes — w enn ich je tz t m it analogen Be
griffen der kantischen Philosophie reden  darf — eine tra n 
szendental in teressierte  Fragestellung verbinden und die 
quaestio facti durch die quaestio iuris ergänzen will, also 
von den übergeschichtlich und allgemein gültigen G rund
sätzen zu reden  versucht, die den B ereich des pl. D enkens 
und G laubens umgrenzen, von d e r F rage nach den k riti
schen Bedingungen des pl. G laubens und dam it des G lau
bens überhaupt. Denn eine solche Fragestellung führt über 
die E i n m a l i g k e i t  d e r  geschichtlichen Erscheinung 
hinaus und trifft auf die A l l g e m e i n h e i t  der m eta
physischen Bedingungen, von denen her erst d ie M öglich
keit d ieser geschichtlichen Erscheinung begründet ist. Das 
„W  e s e n  1 1 i c h e" — und das heißt hier: das A llgemein
gültige, das zeitlos N otwendige —, w elches sich zu ge
schichtlich begrenzten  und raum zeitlich beengten  T a t
sachen verd ich te t hat, will d er Verf. in Sicht bringen. Bei
nahe könnte man sagen: die K ette  geschichtlicher Ereig
nisse w ird in die zeitlose S ta tik  logischer A bhängigkeits-
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Verhältnisse transform iert. Das Buch ist ein A usdruck 
„gläubiger R ationalitä t“ mit einem starken  Einschlag ideali
stischer Denkm otive, Der Gedankengang w ird in streng 
system atischer G eschlossenheit entw ickelt (vgl. den 12. A b
schnitt des II. Teiles m it seiner charak teristischen  Über
schrift: G laube als Systembegriff), und zw ar so, daß nach 
Lohm eyers D arstellung der überzeugende E indruck en t
steht: das system atische M oment ist dem behandelten  G e
genstand im m anent und nicht von außen her herangetragen.

Ein hervortre tendes M erkm al dieses Buches ist die A b
sage an die historizistische und psychologistische M ethode. 
C harakteristisch  ist z. B. die Behandlung des „Dam askus
erlebnisses“, das gleichsam in eine D ialektik  objektiver, 
theologischer Sachverhalte verw andelt wird, so daß die 
psychologisch erfaßbare Innerlichkeit des A postels nur 
m ehr der Schauplatz sein darf, auf dem ein m etaphysisches 
Geschehen von »zeitloser N otw endigkeit sich ereignet. Der 
le tz te  Sauerteig des G edankens einer Hellenisierung des 
C hristentum s durch Paulus w ird ausgetilgt, ohne daß man 
den Grund dafür in einer V erkürzung des historischen In te r
esses zu gunsten einer am rein M etaphysischen o rien tierten  
Einstellung suchen dürfte. D enn w enn auch Lohm eyer zu
nächst die Frage nach dem ,,W a s“ (d. h. nach dem m eta
physischen Prinzip, nach den  allgem einen Bedingungen und 
der zeitlosen Notwendigkeit) der geschichtlichen Erschei
nung stellt, so schiebt er die historisch in teressierte  Frage 
nach dem ,,W o h e r "  doch nicht ganz beiseite. D er Verf. 
ist vielm ehr überzeugt, daß „der Versuch, zunächst die 
sachlichen Grundlagen d e r pl. Theologie zu begreifen, auch 
zu einer k lareren  Erkenntnis ihres historischen G ew orden
seins b e itra g e n  könne” (4). Dabei kom m t er zu dem E rgeb
nis, daß die Theologie des A postels nicht von der hellenisti
schen Umwelt, sondern von den G edanken des Judentum s 
her verstanden  w erden muß. D er Verf. spricht von einer 
unlöslichen G ebundenheit des A postel Paulus an die Fun
dam ente seiner jüdischen V ergangenheit. „W as den Phari
säer Saulus erfüllt, das en thält in sich alles, was den A po
stel Paulus träg t und allein bestim m t“ (49). Es w ird eine 
straffe K orrelation  zwischen Christus und dem  G esetz her
gestellt. „G esetz und A braham segen sind die M ächte, die 
diese G estalt eindeutig bestim m en“ (93). Christus ist das 
Ziel und das Ende des G esetzes, weil sich in ihm das ewige 
Sollen zu einem ewigen Sein w andelt, so daß in seiner 
m etaphysischen W irklichkeit das G esetz negativ  und posi
tiv  aufgehoben ist. Oft scheint es so, als ob Christus für 
Lohm eyer dabei zu einer Idee und zu einem Prinzip w ird 
(„paradigm atische Bedeutung C hristi” , 85), obwohl zunächst 
be ton t w orden w ar, daß Christus eine in ihrem  göttlichen 
U rsprung konkre te  m enschliche G estalt, ein unzweifelhaft 
persönliches Ich und kein  sachliches Es, ein M ensch und 
kein  Buch sei. A ber die G e s c h i c h t e  hat für den Verf. 
nu r die B edeutung des stum m en Schauplatzes, auf dem 
M etaphysisches sein W erk  und W esen tre ib t (85); sie ist 
nu r das Postam ent für das M etaphysische. Die Offen
barungsbedeutung d er G eschichte w ird auf ein Minimum 
reduziert. M. E. ist Luther gerade bei Paulus in die Schule 
gegangen, w enn er den Satz ausspricht: „W ir künnten  Chri
stum nicht so tief in die N atur und Fleisch ziehen, es ist uns 
noch tröstlicher.” Bei Lohm eyer w irk t gerade die en t
gegengesetzte Tendenz bestim m end. Deshalb b rich t für ihn 
auch d e r G laubensbegriff auseinander, so daß er den  G lau
ben als m etaphysisches Prinzip und den G lauben als p er
sönlich-geschichtlichen A k t .des konkre ten  Ichs trennen  
muß. Diese doketische Tendenz ist durch eine M etaphy-

sierung der Sünde, durch einen m etaphysischen Dualismus 
verursacht, der nach Lohmeyer den H intergrund des pl. 
D enkens bilden soll (vgl, S. 40, 55 und 70, ferner S. 135: 
„Dasein an sich ist Sünde“ und S, 74: „N aturhaftigkeit des 
Daseins und Unm öglichkeit m enschlich-sittlichen Handelns 
sind also g leichbedeutend“).

Ich wollte nur andeuten, wo man m, E, den angreifbaren 
Punkt in dem festen Gefüge der Lohm eyerschen G edanken 
zu suchen hat. Damit muß sich diese Anzeige begnügen, 
zumal der Verf, seinen S tandpunkt so gut und umsichtig 
begründet und mit so großer system atischer Geschlossen
heit durchgeführt hat, daß ihm nicht mit einzelnen m ehr 
oder weniger zufällig aufgegriffenen E inw änden beizukom 
men ist. A usdrücklich muß noch gesagt w erden, daß die 
L ektüre des Buches auch dort, wo m an sich zu einer abw ei
chenden Stellungnahm e gedrängt sieht, eine Fülle w e rt
voller Anregungen bietet, weil es v ertrau te  Problem e immer 
w ieder von einer neuartigen P erspektive in Sicht zu brin
gen weiß, neue Fragestellungen zeigt und alle Ergebnisse 
der U ntersuchung mit gewichtigen A rgum enten begründet 
hat. Lohm eyer hat uns mit dieser A rbeit zweifellos eines 
der anregendsten, gedankenreichsten und bedeutendsten  
Bücher der gegenw ärtigen theologischen L itera tu r ge
schenkt. H. W. S c h m i d t  - Bethel.

Origenes’ Werke, 9. Band: Die Homilien des Lukas in der 
Ü bersetzung des Hieronymus und die griechischen 
R este der Homilien und des Lukaskom m entars. H er
ausgegeben von Dr. M ax Rauer, P rivatdozent in 
Breslau, (Griechische K irchenväterausgabe Bd, 35.) 
Leipzig 1930, Hinrichs. LXVIII, 324 S, gr. 8.) 32,50 Rm.

In dem vorliegenden Band der griechischen K irchen
väterausgabe handelt der H erausgeber zunächst in der E in
leitung über Anlaß, Zeit und O rt d er Entstehung des Kom
m entars und der Homilien des Origenes. D er Kom m entar, 
der w ahrscheinlich 5 tomi umfaßte, ist nach Entstehung des 
großen M atthäuskom m entars, der 244 in C aesarea en t
stand, verfaßt. W ährend der Lukaskom m entar m it A us
nahm e einiger griechischer Fragm ente, die durch die 
K atenenüberlieferung auf uns gekom m en sind, verloren  
ist, besitzen w ir die 39 Homilien des Origenes in der Über
setzung des Hieronymus. Diese Predigten sind w irklich ge
halten  und zw ar als Sonntagspredigten. Sie w urden in C ae
sarea en tw eder w ährend des ersten  A ufenthalts 216 oder 
nach der dortigen N iederlassung des Origenes 231 gehalten. 
Die Homilien 1 bis 32 bieten  eine fortlaufende E rklärung 
von Luk. 1—4, 27, w ährend die übrigen 6 Homilien aus- 
gew ählte T ex te  verschiedener K apitel behandeln. Die Über
setzung d e r Homilien des Origenes durch Hieronymus, die 
um 390 in Bethlehem  gem acht w urde, hat ihren Hauptgrund 
darin, daß Am brosius einen Lukaskom m entar veröffent
licht hatte , über dessen A rt, andere A utoren, auch Ori
genes, ohne Nam ensnennung auszuschreiben, Hieronymus 
sehr scharf aburteilte . H ieronymus hat, w ie die erhaltenen 
griechischen F ragm ente zeigen, den T ex t an manchen Stel
len gekürzt, im G anzen aber w ortgetreu  übersetzt und auch 
keine stä rkeren  dogm atischen K orrek turen  am T ext des 
Origenes vorgenommen. R auer h a t zur Herstellung eines 
gesicherten  T extes d er Übersetzung und der Fragm ente der 
Homilien und des Kom m entars, w ie er selbst sagt, das Men
schenmögliche getan. Und w enn er sich dabei auch d er 
U nterstützung einer Reihe von G elehrten  w ie A. von Har- 
nacks, K losterm anns, Krolls und C. Schmidts erfreuen 
durfte, so bleibt ihm doch in erster Linie das Verdienst, die
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Textausgabe der griechischen K irchenväter um ein m uster
haftes W erk  bere ichert zu haben.

G. G r ü t z m a c h e r  - M ünster i. W.

Koch, Hugo., Cathedra Petri, neue U ntersuchungen über 
die A nfänge d er Prim atslehre. G ießen 1930, A. Töpel- 
mann. (VII u. 188 S. gr. 8.) 12 Rm. Beihefte zur Z eit
schrift f. neutest. W issenschaft 11.

D er Verfasser, der bereits vor 20 Jah ren  sein Buch 
Cyprian und der röm ische Prim at schrieb, das ihm zum 
Schicksalsbuch w urde und seinen Bruch mit der röm ischen 
Kirche herbeiführte, hat in diesem Buch die v ielverhandelte 
Frage w ieder aufgerollt. Anlaß dazu boten ihm die A uf
sätze  von Prof. Caspari, Prim atus P e tri 1927 und von A. 
v. H arnack, Ecclesia P etri propinqua 1927. Er, d e r wie 
kaum  ein anderer durch seine um fassenden Quellen- und 
L iteraturkenntn isse  über die a lten  K irchenväter für eine 
solche A rbeit ausgerüstet ist, tu t es in s te te r A useinander
setzung mit ändern  Forschern. Seine A rbeit ist durch 
die ihm eigene, durch A kribie ausgezeichnete, sorgfältige 
und detaillierte  Exegese aller einschlägigen S tellen bei 
Tertu llian  und Cyprian charak teris iert. Bei T ertu llian  läßt 
lieh nach K. nur feststellen, daß ihm P etrus als typischer 
R epräsen tan t der K irche auf G rund von M atth. 16, 18 ge
läufig ist. E rst ein Bischof, w ahrscheinlich d er röm ische 
Bischof Kallist, hat dann aus d ieser Stelle die am tsbischöf
liche Schlüsselgewalt hergeleitet. Entscheidend ist die 
Auffassung Cyprians über P etrus und sein V erhältnis zur 
Kirche und über die Stellung d e r röm ischen Kirche. Cy
prian  deu te t nach K. die berühm te M atthäusstelle  in dem 
Sinne der Stiftung des A postolats und Bischofsamtes in der 
Person Petri. Jed e r Bischof ist Nachfolger P e tri in vollem 
Sinne, der röm ische Bischot nur Nachfolger auf der rö 
mischen cathedra  P etri ohne V orrechte, ohne Prim at. E rst 
von S tephan I. und O ptatus von M ileve wird dann auf 
Grund von M atth. 16, 18 die Stiftung des A postolats und 
Bischofsamts in d e r Person P etri und dam it des Prim ats 
P etri behauptet. Nachfolger P etri im Bischofsamt ist jeder 
Bischof, Nachfolger im Prim at der röm ische Bischof. Die 
5. Stufe der Deutung von M atth. 16, 18 endlich sieht in ihr 
die Stiftung des Prim ats Petri, das Papsttum , begründet. 
Der Papst ist der Nachfolger Petri, die Bischöfe Nachfolger 
der A postel (nach M atth, 18, 18 und Joh. 20, 21). W enn 
man von der Auslegung einzelner Q uellenstellen absieht, 
bei denen K. m ehr herausliest, als sich m it S icherheit fest
stellen  läßt, so erscheinen mir diese Ergebnisse auch gegen
über Adam  und Caspar durchaus begründet. Daß die 
K irche des 3. Jah rhunderts  nur ein angeblich durch M atth. 
16, 18 geschaffenes Bischofsamt und kein Papsttum  kennt, 
erscheint m ir ein unum stößliches R esulta t der historischen 
Forschung. G. G r ü t z m a c h e r - M ünster i. W.

Hamm, Johann  Jakob  (Studienprofessor in K aiserslauten), 
Die G em einschaftsbew egung in der Pfalz. Ein Beitrag 
zu der G eschichte des Pietism us. Selbstverlag des 
Verfassers. (366 S, gr. 8.)

Behandelt sind die Schw enckfelder und die W iedertäu 
fer (S. 15—25), der Spenersche Pietism us und die Inspi
rie rten  (S. 26— 104), die B rüdergem eine (S. 105 308), der
M ethodism us (S. 309—321), die neuere  G em einschaftsbe
wegung in der Pfalz und der pfälzische evangelische V erein 
für Innere Mission (S. 322—354). Das H errnhu ter Archiv, 
das landeskirchliche A rchiv in  Speier und das Kirchen- 
schaffneiarchiv in Zw eibrücken haben in d e r H auptsache das

M aterial geliefert. In dem zuletzt genannten A rchiv fehlen 
jetzt bedauerlicher W eise w ichtige A ktenbände. Dafür 
haben als E rsatz die Synodalvorträge dienen müssen, die 
D ekan S turtz  auf G rund der jetzt verm ißten A rchivalien 
angefertigt hat. Vieles ist völlig neu, besonders das über 
das H errnhutertum . Das V erhalten der Regierung gegen 
die Gem einschaftsbewegung im le tz ten  D ritte l des 19. J a h r
hunderts ist das gleiche w ie im rechtsrhein ischen Bayern. 
Der S tandpunkt des V erfassers ist gem einschaftfreundlich. 
Das h indert ihn nicht an  der K ritik. Die D arstellung ist 
schlicht. H insichtlich des H errnhutertum s folgt er den B e
rich ten  der Sendboten. G erade das läßt trefflich in den 
G eist hineinsehen. G ute C harak teristiken  w erden  gegeben. 
Man freu t sich über die E brards, Daß ein W erk  von sol
cher Bedeutung keinen V erleger findet, ist ein Zeichen der 
Zeit. Es w äre ungedruckt geblieben, h ä tte  die pfälzische 
G esellschaft zur Förderung der W issenschaften nicht einen 
nam haften Beitrag zur Veröffentlichung geleistet.

T h e o b a l d  - Nürnberg.

Stange, K arl (D, u. Prof. d e r Theologie in Göttingen), Das 
Ende aller Dinge (Die christliche Hoffnung, ihr Grund 
und ihr Ziel). G ütersloh 1930, C. Bertelsm ann. (VI, 
272 S. gr. 8.) Geb. 10 Rm.

Eine neue Eschatologie w ird uns vorgelegt, und diese 
Eschatologie bekom m t ihre besondere Note nicht allein 
dadurch, daß sie von einem unserer b ek ann testen  und 
(auch im Ausland) anerkann ten  Theologen stam m t, sondern 
auch dadurch, daß dieser Theologe d ie eschatologischen 
Problem e ebenso w ie in einer besonderen früheren Schrift 
so auch in  seinen L utherstudien eindringendst behan
delt hat.

U nsere vorliegende Schrift will die eschatologischen 
Fragen im Zusammenhang behandeln und setz t so n a tu r
gemäß mit der E rörterung der prinzipiellen F ragen  ein. 
A nknüpfend an Paul A lthaus' bekann te  U nterscheidung 
der axiologischen und teleologischen Eschatologie zielt d er 
V erfasser in überaus eindringenden und scharfsinnigen A us
einandersetzungen m it A lthaus selbst, w eiter m it W indel
band, T roeltsch  und Nygren auf eine k lare  und eindeutige 
Bestimmung des Ewigen ab. Dabei kom m t er zu der E in
sicht, daß bei Bestimmung des Begriffs des Ewigen d er 
eschatologische Begriff des Ewigen gegenüber jeder anders
artigen Verwendung, insbesondere gegenüber der V erw en
dung des Begriffs des Ewigen im Sinne des Idealismus, 
abgegrenzt w erden  muß. ,,Der Begriff des Ewigen ist nicht 
identisch m it dem Begriff des Zeitlosen oder m it dem  Be
griff des Ü berzeitlichen.“ „Der Begriff des Ewigen ist kein 
Q uantitätsbegriff, sondern ein Q ualitätsbegriff. E r ist eine 
bestim m te A rt des Lebens, die als ewig bezeichnet w ird." 
„Es ist im höchsten Sinne des W ortes das w ahre Leben, 
dem gegenüber alles übrige Leben zum Schein wird. „Das 
P räd ika t d e r Ew igkeit dient zur Sonderbezeichnung des 
christlichen Gottesbegriffs. D erselbe Gegensatz, den  w ir 
bei der G egenüberstellung der Begriffe G ott und M ensch 
empfinden, kom m t zum A usdruck, w enn w ir das ewige 
Leben dem  Leben in der W elt gegenüberstellen." Dem 
entsprechend  hat die w eitere  Bestimmung des Ewigen 
nicht von seinem G egensatz zur Zeit, sondern allein vom 
göttlichen Leben aus, w ie dies im Sinn des Christentum s 
verstanden  wird, zu geschehen.

Diesen G rundsatz befolgt Stange zunächst bei d er nun 
folgenden K larstellung des eschatologischen Begriffs der 
G eschichte. In d iesen A usführungen kom m t die A usein
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andersetzung mit A lthaus entschieden zu ihrem H öhe
punkte. Stange erkenn t ein w eites A brücken A lthaus' von 
der idealistischen Philosophie an, aber zu einer völligen 
Überwindung des Idealismus ist es bei A lthaus nach Stan- 
ges Auffassung doch nicht gekommen- Sehr scharf formu^ 
lie rt dann Stange den U nterschied des philosophischen und 
des biblischen Geschichtsbegriffes, D er philosophische G e
schichtsbegriff geht von der W elt und vom M enschen aus, 
der biblische dagegen von G ott. ,,Nach der philosophischen 
Auffassung ist das Ergebnis der W eltgeschichte die V er
vollkommnung des einzelnen M enschen und der M ensch
heit, nach d er biblischen Auffassung ist dagegen das E r
gebnis d er W eltgeschichte das W irksam w erden der Tat 
G ottes an den M enschen.“

Des w eiteren  befolgt dann der V erfasser den genannten 
G rundsatz bei d e r Darstellung des eschatologischen Einzel
stoffes, Drei große K apitel sind es, auf die er ihn verteilt. 
„Der Übergang des Einzelnen aus der G eschichte — die 
Ew igkeit", ,,Der Zustand der Seele nach dem  T ode“ und 
„Das Ende der W elt“ sind die Ü berschriften d ieser drei 
Kapitel, A uch in diesen Kapiteln, in denen wirklich alle 
Fragen, die in der Eschatologie zu behandeln sind, e rö rtert 
und eindeutig bean tw orte t w erden, spielt w ieder die A us
einandersetzung mit A lthaus eine große Rolle, Ihr be
stim m tes G epräge aber erhalten  diese Darlegungen nicht 
durch d iese A useinandersetzung, sondern durch ihre durch
gehende O rientierung an Luther. M an weiß w irklich nicht, 
was man mehr bew undern soll, die erstaunliche Belesenheit 
unseres V erfassers in Luther oder das V erständnis, das 
Luther selbst eigentlich für alle D etailfragen, die sich auf 

ie Eschatologie beziehen, gehabt hat, und die Sorgfalt, m it 
er er diesen Fragen nachgegangen ist.

Eine K ritik  unserer A rbeit w ird die soteriologische 
Grundeinstellung, die sie formal und inhaltlich beherrscht, 
ohne jede Einschränkung anzuerkennen haben. Stange ist 
hier zweifelsohne auf dem W ege, d er einzig und allein zum 
Ziele führen kann. Eine andere Frage dürfte die sein, ob 
m an allen E inzelresultaten  w ird zustimmen können. Auch 
die Berufung auf Luther ist hier nicht immer durchschla
gend. Stange selbst ist ja immer w ieder genötigt, entw eder 
auf den symbolischen C harak ter der Aussagen Luthers oder 
auf den Zusammenhang bei Luther, aus dem heraus das 
Einzelne verständlich w erde, zu verw eisen. Das aber zeigt 
doch, daß Luthers A ussagen hier und da eine verschiedene 
Exegese und somit eine verschiedene Verwendung zu
lassen, A ber Einzelnes kann nicht entscheidend sein für 
die W ürdigung des Ganzen. U nsere theologischen Be
mühungen stehen heute ganz im Zeichen prinzipieller E r
örterungen. Das bedeu te t zweifelsohne eine gewisse V er
armung der Forschung. Insofern w ar es sehr dankensw ert, 
daß Paul A lthaus die ewige Prinzipienarbeit durch seine 
Eschatologie, d. h. durch eine sehr konkre t ausführende 
dogmatische A rbeit, zu ergänzen suchte. A lthaus fand 
zweifelsohne Beachtung. A ber eine gleiche Einstellung auf 
konkre t dogm atische Fragen w ie auf allgem ein-prinzipielle 
Fragen tra t doch nicht ein. Eben darum  bedeu te t es ein 
auch von der gegenv/ärtigen Situation der Dogmatik aus 
anzuerkennendes und zu w ürdigendes V erdienst des G öt
tinger G elehrten, daß er sich einer so umfänglichen und 
eindringlichen Behandlung des schw ierigsten Teiles der 
ausführenden Dogmatik unterzogen hat. Die Spannung, mit 
der d ie theologische W elt den ausführenden Teil der 
Stangeschen Dogm atik erw artet, ist durch dieses W erk 
erheblich vergrößert, J  e 1 k  e - Heidelberg.

Althaus, Paul, D, Dr. (Professor in Erlangen), Der Geist
der lutherischen Ethik im Augsburgischen Bekenntnis.
(Schriftenreihe der Luthergesellschaft Nr. 5.) M ünchen
1930, Chr. K aiser Verlag. (45 S. 8.) 1.40 Rm.

Im „L uther-Jahrbuch 1930“ hat R. Herm ann die dogma
tischen A ussagen der A ugustana gewürdigt. Eine E r
gänzung hiezu b ildet die vorliegende A rbeit von P. A lt
haus. Ihr T itel will beach te t sein. W as sie nach ihm bieten  
soll, ist n icht angew andte, sondern grundsätzliche S itten
lehre. M it ändern W orten: A lthaus sammelt nicht die 
einzelnen Sätze von A ugustana und Apologie, um sie zu 
einem übersichtlichen Bilde zu vereinigen, wie früher etw a 
G. Uhlhorn, F. B artels oder Chr. E. L uthardt getan  haben, 
sondern dringt in die Tiefe und sucht den Geist zu erfassen, 
aus dem die lu therische E thik  geboren ist. Zu diesem  
Zweck entw ickelt er, vor allem an der Hand der Apologie, 
drei system atische G edankenreihen: ,,Der G laube als Ende 
der hum anen Ethik. G esetz und Evangelium “, ,,Der Glaube 
als Begründung evangelischer E th ik “ und „Reich G ottes 
und W elt“. Ob dam it aber das Them a erschöpft is t?  W ir 
verm issen W esentliches, das nicht fehlen durfte, w enn der 
Aufriß der lutherischen E thik  vollständig sein sollte. So 
m angelt es, um nur zw eierlei hervorzuheben, gleich zu A n
fang an einer grundlegenden A useinandersetzung über das 
Sittlichgute, diesen übergreifenden Gesamtbegriff, der 
beides, den Glauben als sittliche T at eines herzlichen V er
trauens zu G ott wie die Liebe als freie Selbstdahingabe im 
Dienste G ottes und des N ächsten, in sich schließt. Und dann 
w ieder gegen das Ende an einer prinzipiellen W ertung des 
Berufsgedankens, der dem  Christen erst einen festen S tand
ort in dem verw irrenden G etriebe des W eltlebens sichert, 
seiner pflichtgem äßen Betätigung Grund und Kraft, Maß, 
Zucht und Ziel verleih t und diese zu der W ürde eines täg 
lichen G ottesdienstes erhebt. T rotz dieser Lücken tragen 
aber die gebotenen Ausführungen doch alle Vorzüge der 
A lthaus eigenen A rbeitsw eise an sich: ein scharfes H eraus
stellen der in Frage kom m enden Problem e, ein mutiges 
A npacken der obw altenden Schw ierigkeiten, ein einleuch
tendes Entw ickeln der eigenen Auffassung und nicht zu
le tz t eine frische, lebendig bew egte Sprache. Hiebei w er
den w ir nicht bloß alte, ve rtrau te  W ege geführt, sondern 
sehen auch neue, unbetre tene  Bahnen vor uns aufgehen. 
So w enn die R echtfertigung aus G naden unm ittelbar an 
„G ottes G o tth e it“ geknüpft und streng theozentrisch als 
Ausfluß seines schlechthin unbedingten Liebeswillens ver
standen wird, oder wenn er das N ebeneinander der Indika
tive und Im perative in der paulinisch-reform atorischen 
Verkündigung zu begreifen sucht und dieses daraus er
k lärt, „daß der Christ bis zu seinem Tode neuer und alter 
M ensch zugleich is t“. Mögen es aber begangene oder un
begangene S traßen sein, die w ir an A lthaus Hand zu  w an
dern haben, er zieht in jedem A bschnitt straffe V erbindungs
linien zu den brennenden Fragen des Tages und stellt so 
die lutherische E thik m itten  hinein in die A rbeit, den Kampf 
und die Not unserer kirchlichen G egenw art. Eine apolo
getische Haltung, die man um so dankbarer empfindet, als 
w ir an  sorgfältigen U ntersuchungen über das W esen der 
lutherischen E thik und ihre Bedeutung für die heutige Zeit 
keinerlei Überfluß haben. Die Schrift sei darum aufm erk ' 
sam er Beachtung empfohlen. Sie ist eine reife F rucht an 
dem üppigen Baum des Jubiläum sjahres.

D. W i l h .  G u ß m a n n ,  Stuttgart.
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Volz, Hans, Die Lutherpredigten des Johannes Mathesius.

K ritische U ntersuchungen zur G eschichtsschreibung im 
Z eita lter der Reform ation (Quellen und Forschungen 
zur Reform ationsgeschichte, Bd. XII). Leipzig 1930, 
Eger & Sievers. (XIII, 292 S. gr. 8.) 20 Rm.

Das vorliegende W erk füllt eine schon lange em pfundene 
Lücke aus. F rüher sah m an die D arstellung des Joachim s
ta le r P farrers ohne w eiteres als unanfechtbare Quelle an. 
Scheel w ar der erste, der einen w irklich kritischen M aßstab 
an dieselbe legte, allerdings nur in bezug auf die erste L uther
predigt. Dann ging K roker näher auf die Frage ein, ob und 
inw iew eit „M athesius von seiner Tischredensam m lung ab
hängig sei“, und um schrieb das Problem, um das es sich 
überhaup t bez. d er kritischen Beurteilung der Zuverlässig
keit M athesius' handelt, indem er auf die vier Quellen hin
wies, aus denen jener geschöpft hat. Volz ist sicher der 
berufene G elehrte, diese w ichtige A rbeit zu unternehm en. 
E r hat zugleich die von K roker gekennzeichnete Aufgabe 
erw eitert, indem er zunächst die Entstehungsgeschichte 
der Predigten, sowie ihre besondere Form  in literarischer 
und geistesgeschichtlicher H insicht untersucht, die Frage 
nach einer tendenziösen G estaltung e rö rte rt und das 
innere V erhältnis zeichnet, in dem  M athesius sowohl zu 
seinem  H elden als auch zu den bedeutendsten  Persönlich
keiten  und den geistigen Ström ungen seines Z eitalters 
steht. D aran schließt sich die Behandlung der vierfachen 
Quellen (gedruckte, handschriftliche, mündliche Über
lieferung und eigene Erinnerung). Ein besonderes K apitel 
w idm et Volz der K ritik  d er ersten  M athesiuspredigt. Mit 
Recht! Denn für die D arstellung des Lebens Luthers bis 
1517 besaß M. nicht das reichliche Q uellenm aterial w ie für 
die Folgezeit. Zuverlässige Quellen flössen spärlich, so daß 
er auf Erzählungen zurückgreifen m ußte, d ie z.T . gegenüber 
anderw eit beglaubigten T atsachen die W ahrheitsprobe 
nicht bestehen. T rotzdem  darf eine Angabe, die z. Z. sich 
n ich t anderw eitig  belegen läßt, keinesw egs ohne w eiteres 
als unglaubwürdig verw orfen w erden.

Das Ergebnis seiner U ntersuchungen stellt Volz in einer 
tabellarischen Übersicht zusammen, aus der die jeweilige 
Quelle M athesius erkennbar ist. Zugleich w ird auf P aralle l
stellen in Luthers Schriften, die M. w ahrscheinlich nicht 
gekannt oder nicht benutzt hat, verw iesen und Loesches 
Kom m entar d e r Lutherhistorien  ergänzt.

Aus Volz gediegener A rbeit w ird hoffentlich eine w ei
te re  F rucht erwachsen, eine N euausgabe der Lutherhisto
rien, für deren  N otw endigkeit er uns den Beweis geliefert 
hat. G e o r g  B u c h w a l d  - Rochlitz.

Neumann, Johannes (Gießen), Einführung in die Psycho
therapie für Pfarrer (auf individualpsychologischer 
G rundlage). U n ter M itarbeit von M. Göring, F. Kölli 
usw. herausgegeben. G ütersloh 1930, B ertelsm ann. 
(VI, 350 S. gr. 8.) Geb. 18. Rm.

D er vorliegende Sam m elband „Einführung in die Psycho
therap ie  für P fa rre r (auf individualpsychologischer G rund
lage)“ en thält eine Reihe von Problem en, die dringend 
einer Klärung von theologischer Seite  her harren. Zunächst 
w ird  ja wohl dem prak tischen  Seelsorger jedes M aterial 
von W ert sein müssen, das ihm einen tieferen  und leben
digen Einblick in die Entw icklung und S truk tu r der 
Ä ußerungsform en m enschlichen Seelenlebens verm ittelt. 
In dieser Richtung b ie te t das Buch von individualpsycholo
gischem G esichtspunkt aus gesehen gewiß m ancherlei A n
regungen. Ob allerdings einzig und allein d ie individual

psychologische B etrachtungsw eise d er D ifferenziertheit 
seelischen G eschehens gerecht wird, diese Frage mag hier 
dahingestellt bleiben. Und der G edanke und W unsch Dr. 
Schairers in dem letz ten  A ufsatz dieses Buches ist gewiß 
aufs ernsteste  zu unterstreichen: „ich ra te  bestimmt, die 
therapeutische Seelenkunde auch auf ihrem klassischen 
Urprungsboden bei Sigmund F reud  kennen zu lernen“ (S. 
350). G erade die Individualpsychologie m it ihren leichtein
gehenden G esetzen des Seelenlebens, zumal w enn sie 
einem noch hier und da in biblische Form ulierungen einge
kleidet dargeboten  w erden („Erlösung von der Ichhaftig- 
k e it“, „U m kehr — M etanoia”, „G ottebenbild lichkeitsstre- 
b en “, „M ut — Glauben — V ertrauen“ usw.), scheint mir für 
den G eistlichen m ancherlei V ersuchungen in sich zu b e r
gen. Das vorliegende Buch b ie te t eine Fülle von A nknüp
fungspunkten, an denen einmal eine derartige U ntersuchung 
resp. Prüfung dieser synonym gebrauchten individualpsy
chologischen und biblischen Begriffe vorgenommen w erden 
könnte, um w eiterer V erw irrung vorzubeugen. In seinem  
A ufsatz „Psychotherapie und Seelsorge nach dem U rteil 
des P farrers" nimmt Dr. Schairer im A nsatz diese Aufgabe 
auf. D ieser B eitrag neben dem ändern  des gleichen V er
fassers „Entlarvung religiöser Selbsttäuschung" bildet 
m it der A rbeit Kölli's „Die Stellung der Psychotherapie 
im Organismus der Theologie" den w ertvo llsten  Beitrag des 
ganzen Buches. Alle ändern  A rbeiten  kranken  m ehr oder 
w eniger an ih rer vorherrschend individualpsychologischen 
und erst secundär religiösen Bindung. Von da aus ergeben 
sich e ine Anzahl von Punkten, d ie außer den oben e r 
w ähnten bei der L ektüre des Buches vielleicht auch von 
theologischer Seite ein wenig kritisch  beach te t w erden 
müssen. Schon der Titel und G eneralgedanke des Buches 
wirft ja eine Frage auf, die einer grundsätzlichen Klärung 
bedarf. G erade in einer Zeit, in der die Seelsorge wie 
noch im Augenblick erst anfängt, die Ergebnisse medizini
scher Psychologie und Tiefenpsychologie zu assimilieren, 
sollte hier von A nbeginn grundsätzlich K larheit geschaffen 
w erden, un ter w elcher Zielsetzung die A usw ertung dieser 
E rkenntnisse geübt w erden soll. Soll die Zielsetzung w irk
lich dahin gehen, w ie sie der H erausgeber form uliert: „Der 
m oderne M ensch geht zum N ervenarzt. D er A rzt ist zum 
P rieste r gew orden. W ill nicht der P farre r w ieder zum A rzt 
w erden?" (S. 155) — Dann m üßte er allerdings, „ohne den 
Zweck d e r Zurückführung zur Religion im Auge zu haben, 
ganz schlicht die A rbeit am G efangenen tun, w ie er sie 
b rau ch t"  (S. 317) — „ohne alle  religiösen N ebengedanken" 
(319). — Ist eine solche Haltung überhaupt mit dem  Beruf 
eines Geistlichen, eines evangelischen Seelsorgers verein
bar?  — Sollte er oder w ird er nicht immer, auch unausge
sprochen, seinen eigentlichen Beruf ausstrah len? — F ür 
den H erausgeber ist Seelsorge =  „Erw achsenenpädagogik" 
(S. 1). — Und ist das Zurückfinden zum G em einschaftsge
fühl w irklich gleichbedeutend m it „Selbstaufgabe" (S. 315), 
m it „Selbsthingabe", mit M etanoia im biblischen Sinne 
(S. 315)? H andelt es sich nicht in diesem  individualpsycho
logischen Heilungsvorgang lediglich um ein anderes E r
leben und eine andere Stellungnahm e zur R ealitä t des in 
seinem K ern unverändert ichhaften M enschen? Neumann 
d rück t dies selbst an  anderer Stelle einmal mit folgenden 
W orten  aus. „So w ird  allm ählich M inderw ertigkeitsgefühl 
und G eltungsstreben gleichzeitig abgebaut und das G e
m einschaftsgefühl en tfa lte t. D er N ervöse hat jetzt seinen 
Schutz der nervösen Sym ptom e nicht m ehr nötig, der V er
w ahrloste n icht m ehr seine Verwahrlosung. A n die Stelle des
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Lebensirrtum s ist die Erfahrung getreten, daß A rbeit und 
Liebe bessere Sicherungen sind als Geltungsbedürfnis und 
Isolierung.“ — Wo liegt hier die Erlösung von der Egozen
triz itä t im biblischen Sinne? -— G erade um die Individual
psychologie w irklich fruchtbar für die Seelsorge zu machen, 
ohne daß der Seelsorge ihre E rkenntnisse gefährlich w er
den, ist es nötig, diese absolut anderen Sprach- und W ort
begriffe im Auge zu behalten. Denn schließlich sollte doch 
nie ,,eine individualpsychologisch orien tierte  Seelsorge als 
einzige M öglichkeit“ (Neumann, S. 317) entstehen, sondern 
immer und immer nur eine theozentrisch o rien tierte  Seel
sorge. Nur als solche kann sie sich ,,der menschlichen 
W ahrheit“ (Schairer, S. 187) richtig bedienen und die E r
kenntnisse m oderner Tiefenpsychologie zum Segen ihrer 
einzigartigen Zielsetzung ausw erten.

D r. m e d .  M a r c h  - Berlin.

Rheinfurth, Karl, Der neue Mythus. Waldemar Bonseis 
und sein Werk. Deutsche V erlagsanstalt S tu ttgart, 
Berlin und Leipzig 1930. (197 S.) Leinen 4 Rm.

Ein Hinweis auf dies Buch an dieser Stelle ist besonders 
deshalb berechtigt, weil es u. a. eine A ntw ort an Helm uth 
Schreiner bedeutet, d e r in seinem Buch ,,Das Geheimnis 
des dunklen T ores“ (Bahn, Schwerin) sich ausführlich mit 
Bonseis befaßt. W enngleich Schreiner für Rh. der „ ty
pische V ertre te r einer G eistes- und G em ütshaltung" ist, 
,,die sich sowohl im Hinblick auf eine fruchtbare E rö rte 
rung künstlerischer als auch religiöser F ragen als belang
los erw ies“, so b ie te t er ihm doch reichlichen Anlaß, ihn 
m it nicht gerade leidenschaftsloser Polem ik zu bedenken, 
um in ihm den V ertre te r „einer voluntaristisch bestim m ten 
und dogm atisch gebundenen R eligionskonstruktion, die ihre 
U nfruchtbarkeit längst erw iesen h a t“, zu treffen und den 
eindeutigsten A bw eis des kirchlichen Christentum s üb er
haupt zu vollziehen. Es w äre zu rasch, zu schwerhörig ge
urte ilt, w ollte man sagen, hier ständen sich gegenüber der 
„G eist bew egter und bew egender M ystik“ und der des 
kirchlichen Christentum s. Es ist bedauerlich, daß d er apo
logetische U nterton  der Schreinerschen A useinandersetzung 
mit Bonseis ihm w eder die W ürdigung des D ichters noch 
ein fruchtbares G espräch mit d er „m ythischen Religiosität 
hat gelingen lassen. Kirchliches und apologetisches W ort 
sind zweierlei. A ber freilich w ird es schwer sein, das W ort 
des reform atorischen Christentum s R heinfurth w irklich v er
nehm lich zu machen. Es bedarf dazu etw as m ehr guten W il
lens zum H ören und Ernstnehm en, als ihn seine oft nahezu 
gehässigen U rteile  über den „H ysteriker Paulus“, den „den 
M ächten d er Finsternis, des Zweifels, d e r M echanisierung 
und Dogm atisierung“ erlegenen Luther, den  „m achtlüster
nen W illen der K irche“ von heute u, ä. bei ihm verm uten 
lassen. A ber sein Kampf gegen die K irche w äre vielleicht 
w eniger heftig, w enn er w irklich m einte, m it A ttacken  
dieser A rt ihr gerecht zu w erden. So geht es doch nicht!

A. F. C o h r s - H annover.
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